
Zwischen Astwerk und Feston. 
Bemerkenswertes zum Epitaph des kurpfälzischen Hofgerichtssekretärs 

Paul Baumann von Oedheim (f 1488) 

Hanns Hubach 

An den traurigen Anblick des stark zerstörten Gedenk­
steins für den kurpfälzischen Hofgerichtssekretär Paul 
Baumann von Oedheim im Lapidarium des Kurpfälzi­
schen Museums in Heidelberg m u ß m a n sich erst ge­
wöhnen 1 (Abb. 1). Das relativ kleine Epitaph aus gelbli­
chem Sandstein mit der in einer als Laube ausgestalteten 
Nische sitzenden Gestalt des Verstorbenen hat nicht nur 
seine Farbfassung bis auf geringe Reste verloren, es ist an 
vielen Stellen ausgebrochen, abgerieben und bestoßen, im 
oberen Drittel sogar gezielt abgeschrotet und teilweise aus­
gehauen worden. Der Verlust der ursprünglich über die 
Rahmen vors tehenden Teile der Figur ­ das Gesicht des 
nach vorne geneigten Kopfes sowie die rechte Hand und 
die Spitze des rechten Fußes ­ und das Fehlen des oberen 
architektonischen Abschlusses verstärken das unattrakti­
ve Erscheinungsbild zusätzlich. Neben den grob bis auf 
den Grund abgearbeiteten Stellen oberhalb der Nische 
kann zwar das Todesjahr Baumanns 1488 noch gelesen 
werden, der Sockel mit der Sterbeinschrift ist dagegen voll­
ständig verloren. Von Historikern der schönen Künste ist 
das Werk daher auch kaum beachtet, geschweige d e n n je 
abgebildet worden.2 

Ich will nicht verschweigen, daß auch mein Interesse 
weniger von dem ruinösen Original als vielmehr durch ei­
ne zwar dilettantische, in wesentlichen Details jedoch aus­
sagekräftige Nachzeichnung im sogenannten ,Thesaurus 
Palatinus' geweckt worden ist (Abb. 2), den der kurpfälzi­
sche Geheime Rat und Präsident der Geistlichen Güter­
adminis t ra t ion, J o h a n n Franz Capellini, Reichsfreiherr 
von Wickenburg, mit viel Fleiß zwischen 1744 u n d 1751 
zusammenget ragenen hat. Die Zeichnung dokument ier t 
den damals im Hof des reformier ten Pfarrhauses (Fi­
schergasse 9) e ingemauer ten 1 Baumannschen Gedenk­
stein in weitaus besserem Zustand:4 Die Figur war kaum 
beschädigt u n d vom oberen architektonischen Rahmen 
immerh in soviel erhalten, daß ein zwischen die seitlichen 
Astwerkfialen eingehängter klassischer Feston mit ange­
b u n d e n e m Kranz offenbar noch klar zu erkennen gewe­
sen ist;s mit Ausnahme geringer Reste der Tüllen, die den 
Feston an seinen Enden zusammenhie l t en , ist davon 
nichts m e h r zu sehen. Die Kombinat ion des hier anstelle 
von herkömml ichem Maßwerk verwendeten „spätgoti­
schen" Astwerks mit typischen, auf antiken Mustern be­
ruhenden Ornament fo rmen der italienischen Renaissance 
m u ß überraschen, gilt deren Einführung in die deutsche 

Kunst doch als eine in den ersten Jahren nach 1500 er­
folgte genuine Transferleistung Albrecht Dürers, im Zu­
s a m m e n h a n g mit dessen Entwürfen für die Bücherzeichen 
seines Freundes Willibald Pirckheimer u n d den ersten 
Holzschnit ten des ,Marienlebens'." Im folgenden sollen 
daher der Personenkreis u n d die Umstände untersucht 

1 Epitaph des kurpßlzischen Hotgerichtssekretärs Paul Baumarm von 
Oedheim, 1488 (Heidelberg, Kurpfälzisches Museum, Lapidarium). 
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werden, die es erlaubten, diesen weitreichenden Schritt im 
Umfeld des Heidelberger Hofes bereits mehr als ein Jahr­
zehnt früher zu vollziehen, nämlich etwa zur gleichen 
Zeit, als der klassische Feston durch Hans Memling in die 
niederländische Malerei eingeführt worden ist.7 Zuvor ist 
es allerdings notwendig, sowohl den Lebensweg des Ver­
storbenen kurz nachzuzeichnen, als auch über das Werk 
selbst Rechenschaft zu geben. 

2 Johann Franz CAPELLINI: ,Epitaph des Paul Baumami von Oedheim'. 
Zeichnung im JThesaurus Palatinus', um 1745/50 (München, 
Bayerisches Hauptstaatsarchiv, Abt. III, Geheimes Hausarchiv, HS 
317/1, fol. 31'). 
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Paul Baumann von Oedheim (f 1488) 

Außer den Eckdaten seines akademischen Werdegangs ist 
über das Leben Paul Baumanns kaum etwas bekannt ge­
worden. Seine Familie stammte aus Oedheim in würt­
tembergisch Franken. Er selbst bezog am 13. Mai 1469 die 
Heidelberger Universität. Da im 15. Jahrhundert ein Stu­
dium in der Regel im Alter von 14 Jahren aufgenommen 
wurde, dürfte er um 1455 geboren worden sein. Nachdem 
er 1471 das Bakkalaureat erworben hatte, schloß er sein 
Studium am 15. März 1473 mit den Prüfungen zum Ma­
gister Artium erfolgreich ab.8 Ob er seine akademische 
Ausbildung danach an einem anderen Ort fortgesetzt und 
einen Doktortitel erworben hat, ist nicht bekannt. Später 
trat Baumann in die kurpfälzische Kanzlei in Heidelberg 
ein, die ab 1480 von dem Wormser Bischof und bedeu­
tenden Humanisten Johann von Dalberg geleitet werden 
sollte.9 Im Laufe der Zeit ist er bis zum Hofgerichtssekre­
tär aufgestiegen, eine Position, die profunde juristische 
Kenntnisse voraussetzte;10 Christ bezeichnet ihn sogar als 
„kurfürstlichen Sekretär" Philipps des Aufrichtigen." Paul 
Baumann ist 1488 relativ jung verstorben, im Alter von 
circa 33 Jahren. 

Das Epitaph 

Um sich dem ursprünglichen Aufbau des Epitaphs und sei­
nen Eigentümlichkeiten so weit wie möglich annähern zu 
können, ist eine detaillierte Beschreibung notwendig, wo­
bei der zeichnerisch überlieferte und der erhaltene Bestand 
einerseits übereinandergeblendet, andererseits aber auch 
beide im Hinblick auf ihre Stimmigkeit gegeneinander ab­
gewogen werden müssen. 

Formal besteht das Epitaph aus zwei Teilen: aus der Lau­
be mit der Sitzfigur Baumanns und aus der Rahmenar­
chitektur. Letztere ruht unten auf einer gekehlten Sohl­
bank und schließt oben mit einem profilierten, geraden 
Gesims ab. Die äußeren seitlichen Begrenzungen bilden 
auf einer hinteren Ebene schmucklose dünne Stäbe, die 
über die gesamte Höhe reichen und unterhalb des Ab­
schlußgesimses von zwei parallelen horizontalen Stäben 
nahtlos durchdrungen werden. Darauf folgen ­ jeweils 
leicht nach innen und vorne versetzt ­ auf schmalhohe 
Basen gestellte schlanke Säulen, deren Kapitelle bis knapp 
über den Scheitelpunkt des Nischenbogens reichen. Dar­
über wachsen unvermittelt die Stämme kahler, blatt­ und 
rindenloser Astwerkfialen gerade nach oben; die bis auf 
kurze Stümpfe zurückgestutzen Äste schieben sich an 
manchen Stellen teilweise über das Stabwerk. Trotz ihrer 
unverkennbaren Tendenz zum Naturalismus erscheinen 
die Hölzer mit ihren wie standardisiert anmutenden, fast 
schon regelmäßig aufeinander folgenden Aststümpfen 
und der vereinheitlichten Maserung stark abstrahiert, 
letztlich wie nackt. Soweit stimmen die Zeichnung und 
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der erhal tene Befund überein. Am originalen Stein läßt 
sich darüber hinaus erkennen , daß ursprünglich zwei 
knapp oberhalb der Fußpunkte der Fialenstämmchen her­
auswachsende, leicht nach vorne ausschwingende Äste 
kielbogenförmig zur Mitte hin gezogen waren. Sie bilde­
ten einen recht f lachen Baldachin, dessen Spitze sicher­
lich bis zum Abschlußgesims reichte, möglicherweise so­
gar darüber hinaus. Auf der Zeichnung erscheint dagegen 
ein glatter, flacher Korbbogen, der auf der linken Seite viel 
zu weit oben ansetzt; offenbar waren die vorkragenden 
Teile des Baldachins im 18. Jahrhunder t bereits soweit 
weggebrochen, daß sich Capellini o h n e eine wirklich de­
taillierte Untersuchung kein genaues Bild der Zierarchi­
tektur m e h r machen konnte . Auf seiner Zeichnung ist je­
doch jene „Fehlstelle" eingetragen, w o die Spitze des Kiel­
bogens über den als Relief ausgearbeiteten Feston hinweg 
gelaufen ist, der ­ räumlich betrachtet ­ also hinter dem 
Astwerkbogen he run te rh ing . Formal füllte das ge­
schwungene Pflanzengebinde die ansons ten leeren Flä­
chen in den Zwickeln zwischen dem äußeren Rahmen 
u n d dem Baldachin, während der daran baumelnde Kranz 
sorgfältig unter die Spitze des Kielbogens u n d in die Lük­
ke zwischen den auseinandergezogenen Ziffern der Jah­
reszahl eingepaßt war. 

Die oben von e inem unregelmäßigen Segmentbogen 
überfangene Nische mit der Sitzfigur des Verstorbenen 
n i m m t fast zwei Drittel der Höhe des Epitaphs ein (Abb. 
3; Farbabb. 9). Sie ist als eine wild wuchernde Eichenlau­
be ausgebildet, deren Zweige und Blätter den Hintergrund 
vollständig überziehen u n d dicht bis an die Figur heran­
reichen; in dem Gewirr erkennt m a n vereinzelt Frucht­
s tände mit Eicheln. Ursprünglich war wohl auch die obe­
re Kante der Nische von den Rändern her mit schlanken 
Eichengerten belegt, die hinter den seitlichen Säulchen 
hervorwuchsen. 

Vor diesem Gestrüpp sitzt Paul Baumann in e inem 
schweren, fast die gesamte Breite der Nische e innehmen­
den Lehnstuhl mit gotischem Ziermaßwerk, dem lediglich 
ein prall gestopftes Lederkissen etwas Bequemlichkeit ver­
leiht. Über einem Hemd und einer geschnürten Weste trägt 
er die typische Gelehrtentracht seiner Zeit: einen schwe­
ren, an den Säumen pelzverbrämten Talar und ein Birett. 
Seine gesamte Haltung ist leicht nach links gewendet. Den 
Kopf mit den schulterlangen Locken hält er nach vorne ge­
neigt. Der rechte Fuß ruht auf einem in der linken unte­
ren Ecke am Rahmen lehnenden, tartschenförmigen Schild 
mit drei Pflugscharen, dem Baumannschen Familienwap­
pen; fast gewinnt man den Eindruck, der Gelehrte balan­
ciere ihn mit der über den Schild und den Rahmen über­
s tehenden Fußspitze spielerisch an der Grenzlinie zwi­
schen Kunstwerk und Betrachter. Aus der rechten unteren 
Ecke wächst zudem eine Pflanze hervor, deren scharfkan­
tige Blätter sich unter den Stuhl und in den schmalen Spalt 
zwischen Rahmen und Lehnstuhl schieben, um auch noch 

3 Epitaph des kurpßlzi-
schen Hofgerichtssekretärs 
Paul Baumann von Oed­
heim, 1488 (Detail tuis 
Abb. 1). 
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die letzten freien Flächen auszufüllen; Capellini hat sie auf 
seiner Zeichnung mit der Maßwerkfül lung in der Ecke der 
Sitzbank zu einem unbes t immten vegetabilen Ornamen t 
zusammengezogen. Am Original ist kaum noch zu erken­
nen, daß Baumann einst auf seinen Knien eine Schriftrol­
le oder kleine Tafel gehalten hat, auf die er hinunterblick­
te. Falls die Zeichnung Capellinis in diesem Detail s t immt 
und nicht ein Schreiben gemeint war, wies er mit seinem 
rechten Zeigefinger außerdem auf eine best immte Stelle 
hin, wohl eine Inschrift, die von den Betrachtern beson­
ders beachtet werden sollte. 

Das Herauslehnen der Figur aus der Nische, das gekon­
nte Überspielen der Grenze zwischen Bildraum und Um­
gebung durch den Bildhauer war ursprünglich stärker 
ausgeprägt, als dies der erhal tene Bestand u n d die Nach­
ze ichnung vermitteln. D e n n dieser als eine besondere 
Qualität des Baumannschen Epitaphs zu wertende illu­
sionistische Effekt ging mit dem Wegbrechen der über den 
Rahmen in den Betrachterraum vors tehenden Teile des 
Kopfes, vor allem des Gesichts, der rechten Fußspitze u n d 
der l inken Hand weitgehend verloren. Die ehemals sub­
tile bildhauerische Behandlung der Oberflächen, das ge­
konnte Herausarbeiten unterschiedlicher Stofflichkeiten 
ist heute ebenfalls kaum m e h r erfahrbar. Lediglich die am 
tiefsten im Stein l iegenden Partien des Hemdes und der 
geschnür ten Weste vermit teln noch einen Eindruck von 
dem auf genauer Naturbeobach tung be ruhenden künst­
lerischen Vermögen des Bildhauers. In Verbindung mit der 
für die Region zwischen Heidelberg, Worms und Speyer 
typischen Verwendung von standardisiertem „nackten" 
Astwerk als Ersatz für herkömmliches geometrisches Maß­
werk12 im oberen Rahmenabschluß bestätigen diese Cha­
rakteristika Rudolf Schnellbachs Urteil, wonach das Epi­
taph in einer „Heidelberger Werkstätte u m 1488" ent­
s tanden sei , u und damit im Umkreis des wahrscheinl ich 
bis zu seiner Berufung zum Werkmeister des Straßburger 
Münsters in Heidelherg lebenden1 4 Conrad Sifer. Zum Be­
leg sei auf dessen sogenann ten „ S o n n e n u h r m a n n " von 
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Johann von Dalberg und das Antikenstudium 
im Kreis der Heidelberger Humanisten 

Der Gedenkstein Baumanns ist typologisch und formal 
noch fest in der Tradition spätmittelalterlicher Gelehrten­
bildnisse verankert, wie sie sich, offenbar angeregt von den 
frühen plastischen Darstellungen des antiken Dichters Ver­
gil in Mantua, vor allem während des 14. Jahrhunderts in 
Bologna herausgebildet hat.18 Für den südwestdeutschen 
Raum repräsentiert er in etwa die gleiche Entwicklungsstufe 
wie das Autorenbild des Jakob Locher Philomusus in des­

flüchtig zurechtgestutzten Stämmen zusammengefügt ge­
wesen seien: ,Nicht einmal Bruch­ oder Backsteine sind bei 
ihnen in Gebrauch; sie verwenden zu allem, ohne auf ei­
nen schönen oder gefälligen Anblick Wert zu legen, roh 
behauenes Bauholz'.17 Daß die Vorstellung dieses „antik­
germanischen" Bauens ohne großen intellektuellen Auf­
wand auf die auch den Gelehrten bekannten Astwerk­
motive der zeitgenössischen Architektur und Skulptur 
übertragen werden konnte, braucht sicher nicht weiter be­
gründet zu werden. Aber woher stammt dessen Verbin­
dung mit dem klassischen Feston? 

4 Conrad SIFER: „Sonnenuhrmann" von der 
Südquerhausfassade des Straßburger Münsters, 1493. 

der Südquerhausfassade des Straßburger Münsters (1493) sen ,Panegyrici ad Maximilianum' (Johannes Grüninger, 
verwiesen: Auch jener überwindet spielerisch die Grenze Straßburg 1497) oder die Darstellungen Vergils in der von 
zum Betrachteraum und lehnt sich lässig aus dem Ast­ Sebastian Brant herausgegebenen illustrierten Werkausga­
werkbaldachin heraus über die Brüstung, um ungehindert be (Johannes Grüninger, Straßburg 1502), die beide eben­
auf das unter ihm stattfindende Treiben hinabzublicken falls das Motiv einer durch einen Astwerkbaldachin über­
(Abb. 4).15 Allerdings verwendet Sifer anstelle des stan­ höhten Sitzfigur aufweisen.1'' Durch die Integration eines 
dardisierten bereits das modernere, naturalistisch gestal­ antiken Festons in ein ansonsten „spätgotisches" Archi­
tete Astwerk, wie er es in Reinform erstmals 1487/88 an tektur­ und Dekorationssystem eignet dem Baumannschen 
den beiden großen Reliefs der ,Grablegung Christi' und Epitaph aber bereits eine unverkennbar klassische Aus­
der ,Wurzel Jesse' für den unter Johann von Dalberg neu richtung, wie sie für viele spätere Porträts deutscher Hu­
erbauten Wormser Domkreuzgang eingesetzt hatte. Schon manisten bestimmend werden sollte.2" 
hier sind fast alle Architekturformen durch überwiegend Als Magister Artium war Baumann mit den Schriften 
naturalistisch gestaltetes Astwerk ersetzt, bis hin zu voll­ der antiken Autoren vertraut, ein Humanist im engeren 
ständig aus Ästen geflochtenen Figurenbaldachinen. Sinne war er aber wohl nicht. Es gibt jedenfalls keinerlei 

Der Einsatz naturalistischen Astwerks in der deutschen Hinweise, daß er selbst als Schriftsteller oder als Heraus­
Architektur der Spätgotik wird in der jüngeren Forschung geber klassischer Texte hervorgetreten ist. Als Mitglied der 
als ein Beleg für die Existenz einer schriftlich zwar nicht Heidelberger Kanzlei und als Hofgerichtssekretär bewegte 
fixierten, durch Reflexe innerhalb der italienischen Kunst­ er sich jedoch zwangsläufig im engeren Umkreis einer 
kritik jedoch in Schemen faßbaren nationalen deutschen Gruppe bedeutender Humanisten, die aus unterschiedli­
„Architekturtheorie" angesehen. So teilten zum Beispiel Fi­ chen Gründen dem Pfälzer Hof verbunden waren. Per­
larete, Baldassare Peruzzi, Raffael und Giorgio Vasari die sönlich gekannt hat er den kurpfälzischen Kanzler und Bi­
Vorstellung, daß die in ihren Augen „deutschen" Spitz­ schof von Worms, Johann von Dalberg, seinen „Vorge­
bögen ursprünglich durch das Zusammenbinden von le­ setzten". Selbst ein angesehener Humanist, war dieser 
benden Ästen entstanden seien."' Letztlich handelt es durch seine hohen Positionen in der Lage, uneinge­
sich dabei um eine modifizierte Adaption der Idee der hol­ schränkt als Förderer der humanistischen Studien in Hei­
zernen „Urhütte" als Ursprung der Baukunst, wie sie delberg aufzutreten. Insbesondere seine umfassende Bi­
durch Vitruv und Plinius d. Ä. überliefert worden ist. Zur bliothek, die mehr Bände enthalten haben soll als die 
Abrundung des Bildes wurden diese Angaben inhaltlich damalige Heidelberger Universitätsbibliothek, wird im­
mit Aussagen in der ,Germania' des Tacitus verbunden, der mer wieder lobend erwähnt. Durch sie wurde er zum 
beteuert, daß die Gebäude der Germanen bestenfalls aus Mittelpunkt der ersten von Conrad Celtis gegründeten 
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deu t schen Gelehr tensodal i tät , der „Sodalitas litteraria 
Rhenana". 2 1 

Spätestens u m die Mitte der 1480er Jahre war es J o h a n n 
von Dalberg gelungen, in seinem unmit te lbaren Umfeld 
sowohl die materiellen als auch die personellen Voraus­
setzungen für eine f ruchtbare intellektuelle Auseinander­
setzung mit aktuellen Fragen der Kunst u n d der Archi­
tektur seiner Zeit zu schaffen. Es ließ sich zeigen, daß m a n 
sich im Kreis der u m ihn versammelten Gelehrten sowohl 
mit den Texten des Tacitus u n d des jüngeren Plinius als 
auch mit Vitruvs ,Zehn Büchern über Architektur' inten­
siv beschäftigt hat.22 Dies galt in besonderem Maße seit der 
Übersiedelung Rudolph Agricolas, des wohl bedeutend­
sten nordeuropäischen Humanis ten der Generat ion vor 
Erasmus von Rotterdam, nach Heidelberg 1484.2! Roelf 
Huusman, wie er mit bürgerlichem Namen hieß, hat te 
lange Jahre in Italien gelebt, unter anderem in Pavia u n d 
am Hof von Ferrara. Er war ein hoch gebildeter u n d viel­
seitig talentierter uomo universale, dem herausragende 
sportliche Leistungen ebenso leicht fielen wie die Musik, 
vor allem jedoch die Malerei. Aufgrund dieser praktischen 
Begabung lag es nahe, daß sich Agricola auch theoretisch 
mit künstlerischen Fragen beschäftigt hat. In seinem lite­
rarischen Hauptwerk ,De inven t ione dialectica', einer 
Lehrschrift zur Rhetorik, f inden sich daher zahlreiche 
exemplarische Ausführungen zu Problemen der Malerei, 
etwa über die grundlegende Bedeutung des Naturstudiums 
oder die Notwendigkeit der ständigen praktischen Übung 
der Hand des Malers, Aussagen, die Agricolas konstrukti­
ve Auseinandersetzung mit den Werken Leon Battista Al­
bertis, insbesondere mit dessen Malereitraktat ,De pictu­
ra', nachdrückl ich belegen.24 

Auch die Brüder Dietrich u n d J o h a n n von Plieningen 
haben, w e n n auch vielleicht nur mittelbar, an dem Dis­
kurs u m die Anfänge der Architektur u n d die ant iken 
Künste t e i lgenommen. Ihr Vater hat te sie zum Studium 
nach Pavia geschickt, wo sie mit J o h a n n von Dalberg und 
Rudolph Agricola zusamment ra fen u n d eine lebenslange 
Freundschaft eingingen. Dietrich trat 1482 als gelehrter 
Rat in Pfälzische Dienste; er ist vor allem als Herausgeber 
der Werke Agricolas sowie als Übersetzer klassischer Au­
toren hervorgetreten. Der jüngere Bruder Johannes blieb 
nach dem Studium in Italien u n d trat als Jurist in die rö­
mische Kurie ein, wo er nache inander familiär der Kardi­
näle Rodrigo Borgia, des späteren Papstes Alexander VI., 
u n d Giuliano della Rovere, des späteren Papstes Julius IL, 
war. Es versteht sich von selbst, daß er aus diesen Schlüs­
selpositionen heraus seinen Bruder u n d die Humanis ten 
um J o h a n n von Dalberg mit aktuellsten Neuigkeiten aus 
der Ewigen Stadt versorgen konnte . Erst u m 1490 kehrte 
er nach Deutschland zurück u n d wurde Domher r in 
Worms und Probst in Mosbach.25 

W ä h r e n d seines Heidelberger Aufentha l t s arbeitete 
Agricola kontinuierl ich an einer kritischen Textverbesse­

rung des Tacitus.26 Damit steht fest, daß einer der Schlüs­
seltexte, deren genaue Kenntnis die Voraussetzung für ei­
ne gelehrte Interpretation des Astwerks im Sinne einer spe­
zifisch deutschen Architekturform gewesen ist, in den Jah­
ren unmit te lbar vor der Entstehung des Baumannschen 
Gedenksteins im Kreis der Heidelberger Humanis ten nach­
weislich sehr genau studiert worden ist.27 Dafür, daß diese 
intensive Beschäftigung der Gelehrten mit den antiken 
Quellen auch Vitruvs ,Zehn Bücher über Architektur' um­
faßt hat, ließen sich lange Zeit nur indirekte Belege an­
führen: Zum einen die 1501 ausgesprochene Empfehlung 
des zuvor als Prinzenerzieher am Pfälzischen Hof tätigen 
Jakob Wimpfel ing an den Rat der Stadt Straßburg, die Söh­
ne der Adligen und Bürger mögen in der Schule neben La­
tein und guten Sitten sinnvollerweise auch die Baukunst aus 
Vitruvius erlernen,28 zum anderen die „kollegialen" An­
spielungen auf das Werk des Römers, w e n n der Heidel­
berger Hofbaumeister Lorenz Lechler in der Vorrede seines 
Architekturlehrbuchs (1516) selbstbewußt die von Vitruv 
von einem gelehrten Architekten geforderten Fähigkeiten 
im Bau öffentlicher Gebäude für sich u n d seine khunst re­
klamiert.29 Dalberg hat jedoch eine der bedeutends ten 
Überlieferungen von ,De architectura' selbst besessen, die 
berühmte Schlettstädter Sammelhandschr i f t des 9. Jahr­
hunderts , als deren Vorbesitzer er eingetragen ist.30 Außer 
dem Vitruv­Text enthäl t der Kodex noch einen von Ceti­
us Faventinus im dritten Jahrhunder t verfaßten, in seiner 
Nachwirkung aber eher unbedeu tenden Vitruv­Kommen­
tar ,De artis architectonicae Uber'," sowie einen vollstän­
digen Text der ,Mappae clavicula', einer mittelalterlichen 
Sammlungen von Buchmalereirezepten. '2 

Das Interesse des Dalberg­Kreises an antiker Kunst u n d 
Kultur spiegelt sich jedoch nicht nur in der Lektüre der 
klassischen Texte wider, es galt auch den in der Region vor­
h a n d e n e n antiken Realien. " Seit 1484 hat te Dalberg meh­
rere sogenann te „Römersteine" restaurieren u n d im 
Wormser Bischofshof aufstellen lassen, darunter die Grab­
steine des Gaius Vibius Virilio, des Lucius Barburius Festus 
u n d des Lucius Octavius Celer.w Weitere antike Fundstük­
ke verwahrte er in seiner Sommerresidenz, in dem auf an­
tiken Ruinen errichteten Ladenburg, w o h in er auch den 
angekauf ten großen Inschrif tenstein bringen ließ, den 
die Mainzer im Konsulatsjahr 303 zur Erfüllung eines Ge­
lübdes zu Ehren Diocletians u n d Maximins ha t ten er­
r ichten lassen. Bei e inem Besuch Maximilians I. im bi­
schöfl ichen „Saal" im Frühjahr 1487 wurden d e m Kaiser 
diese Antiken gezeigt.55 Außerdem war Dalberg ein be­
geisterter Sammler u n d Kenner römischer Kaisermünzen, 
über die er sogar ein Buch verfaßt hat, das aber nicht er­
hal ten ist.16 Einen unmit te lbaren Reflex dieses numisma­
tischen Interesses stellt die unvol lendet gebliebene Schrift 
über das antike Münzwesen dar, die Jakob Questenberg in 
seinem Auftrag verfaßt hatte, die ihren Adressaten aber nie 
erreichte. '7 
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Questenberg, der ständig in Rom lebte und mehrfach 
als Abschreiber für Dalberg gearbeitet hat, könnte für den 
Bischof auch die Handschrift mit der lateinischen Über­
setzung von Philostrats ,Heroicon' durch den damaligen 
Leiter der Vatikanischen Bibliothek, Giovanni Lorenzi, be­
sorgt haben, der als letztes Blatt eine bisher kaum beach­
tete Zeichnung nach einer römischen Antike beigebunden 
ist.38 Es handelt sich um die Darstellung des Gedenksteins 
des noch jugendlichen Gelehrten der Beredsamkeit Quin­
tus Caecilius Ferox (Abb. 5), der damals im Haus des apo­
stolischen Sekretärs und Protonotars Rigeti aufgestellt 
war.39 Die Zeichnung überliefert sowohl das Aussehen des 
durch ionische Säulen gegliederten Cippus mit in Ni­
schen stehenden Personifikationen des Schlafes und der 
Fortuna als auch die dazugehörige Hauptinschrift.40 Es 
handelt sich dabei nicht um einen Neufund, sondern um 
ein seit längerem bekanntes Stück, das der renommierte 
Antiquar Fra' Giovanni Giocondo bereits in seine für Lo­
renzo de Medici zwischen 1476 und 1484 zusammenge­
stellte und mit Zeichnungen versehene Fassung des Cor­
pus epigrafico' aufgenommen hatte.41 

Ob Dalberg noch andere Blätter dieser oder vergleich­
barer Art besessen hat, wissen wir nicht. Die Nachzeich­
nung aus seinem Besitz belegt jedoch die Existenz eines 
effektiven Informationsnetzwerkes, das ihn selbst und 
den Kreis der Heidelberger Humanisten ständig mit Italien 

5 ,Gedenkstein des Quintus Caecilius Ferox'. Anonyme Zeichnung aus 
dem Umkreis Fra' Giocondos, Rom, vor 1489 (Wien, Österreichische 
Nationalbibliothek, Cod. 3254, fol. 99). 
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und Rom verband und das offenbar bis ins Zentrum der 
aktuellen römischen Antikenstudien vorzustoßen ver­
mochte. Außer Questenberg könnte dabei auch Johann 
von Plieningen eine wichtige Vermittlerrolle zugefallen 
sein; als Familiär Kardinal Giulianos della Rovere war er 
zumindest mit dessen berühmter Antikensammlung aus 
eigener Anschauung vertraut.42 

Im übrigen dürfte die Rezeption früher Renaissancefor­
men, insbesondere der Ornamentik, im Norden weitaus 
häufiger als gemeinhin angenommen durch mitgebrachte 
Kunstwerke oder illustrierte Bücher erfolgt sein. Auf wel­
chem dieser Wege das Motiv des klassischen Festons mit 
angebundenem Kranz tatsächlich nach Heidelberg ver­
mittelt worden ist, wird sich wohl nicht mehr mit Sicher­
heit feststellen lassen. Daß der Humanistenkreis um Johann 
von Dalberg aber bereits in den 1480er Jahren die geisti­
gen Voraussetzungen für dessen kreative Aufnahme und In­
tegration in das eigene Kunstschaffen geboten hat, wird 
wohl niemand ernsthaft bestreiten. Und obwohl wir Paul 
Baumann selbst nicht im Zentrum der humanistischen Be­
wegung in Heidelberg verorten können, ist es bezeichnend, 
daß ein solch wegweisendes Kunstwerk wie sein Epitaph 
selbst noch an deren Peripherie entstehen konnte. Wie weit 
das Werk tatsächlich in die Zukunft vorauszuweisen ver­
mochte wird deutlich, wenn wir den bald nach 1508 ent­
standenen Gedenkstein des deutschen „Erzhumanisten" 
Conrad Celtis daneben stellen (Abb. 6), der in seinem ur­
sprünglichen Zustand ebenfalls die bewußte Verbindung 
„spätgotisch­naturalistischer", mit Stricken zusammenge­
bundener Astwerksäulen im Rahmen mit antik­klassischen 
Motiven auf der Mittelplatte vorführte, wie den die In­
schriftentafel tragenden Pilastern, dem Feston mit dem an­
gebundenen Kranz und den Perlschnüren.4' Die Frage, ob 
Celtis, der sich im Spätjahr 1495 noch einmal für längere 
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Zeit als Gast Dalbergs in Heidelberg aufgehalten hatte,44 

den Gedenkstein Baumanns tatsächlich gesehen und die 
Inspiration für sein eigenes Epitaph direkt von daher be­

zogen hat, oder ob auch in diesem Falle andere Vermitt­
lungswege gegriffen haben, muß offen bleiben. 
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die Bezeichnung der Personifikation des Schlafes ( S O M N O O R E S T I L L A F U J A ) , 

den Hinweis auf das Schicksal des Verstorbenen (FATIS C A E C I L I ü S F E R O X 

F I L I U S ) sowie den Sockelvermerk (P. xxiv. A G R . X I V ) ; vgl. L E H M A N N : 

Mitteilungen (wie Anm. 38), S. 39; Eugen B O R M A N N / Wilhelm U E N Z E N : 

Inscriptiones urbis Romae latinae, Teil 1, Berlin 1876, S. 607 Nr.n. 
2188, 2189. 

41 Rom, Biblioteca Apostolica Vaticana, MS Cod. Vat. lat. 10228, fol. 76' 
(getreue Kopie durch Bartolomeo Sanvito). Vgl. Lucia A. C I A P I > O N I : 

Appunti per una biografia di Giovanni Giocondo da Verona, in: L'ltalia 
medievale e umanist ica 4, 1961, 131­158; Vincenzo F O N T A N A : Fra' 
Giocondo e l'Antico, in: Gianfranco Spagnesi (Hg.): Antonio da Sangal­
lo il Giovane. La vita e l 'opera, Rom 1986, S. 423­444, Abb. S. 671­678. 

42 Vgl. Sara MAGISTER: Collezionismo di antichitä nella Roma sistina: le 
raecolte di Giuliano della Rovere e Pompon io Leto, in: Sisto IV. Le arti 
a Roma nel pr imo Rinascimento, Rom 2000, S. 155­165. 

43 Vgl. V E R S T E G E N : Grabdenkmäler (wie Anm. 20), S. 287­291, 315 Nr. 3; 
siehe dort auch zur älteren Literatur. 

44 Vgl. Hermann W I E G A N D : Phoebea Sodalitas nostra. Die Sodalitas lit­
teraria Rhenana, in: Ders.: Der zweigipflige Musenberg. Studien zum 
Humanismus in der Kurpfalz, Ubstadt­Weiher 2000, S. (29­49), 31. 
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9 Epitaph des kurpfälzischen Hofgerichts­
sekretärs Paul Baumann von Oedheim, 1488, 
Detail, (siehe Seite 117) 


